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Ein herzlicher Dank gilt allen Einrichtungen und Institutionen, die mithalfen, das Leben von Heinrich Schewe nachzuzeichnen.


Seine Schulzeit in Vechta ließ sich mit Unterlagen des Staatsarchivs Oldenburg rekonstruieren. Als sehr hilfreich erwiesen sich auch die im Archiv der Heimatbibliothek für das Oldenburger Münsterland, Vechta, befindlichen Materialien. Für die Schulzeit in Jever stellte das Archiv des Mariengymnasiums Unterlagen zum Schulleben und zum Abitur zur Verfügung.


Die während seines Studiums besuchten Lehrveranstaltungen und die jeweilige Wohnadresse konnten über die Archive der Universitäten Berlin, Freiburg, München und Bonn ermittelt werden. Die Erste Juristische Staatsprüfung, seine Vereidigung und seine Anstellung als Referendar wurden durch das Oberlandesgericht Oldenburg bestätigt.


Zu Militärdienstzeiten ließen sich keine nachprüfbaren Unterlagen ermitteln. Nach Auskunft des Bundesarchivs/Militärarchivs Freiburg sind alle Stammrollen und sonstige Karteimittel der ehemals Preußischen Armee (zu der auch die Truppen des Großherzogtums Oldenburg gehörten) im Februar 1945 in Berlin bei einem Bombenangriff verbrannt.


Wertvolle Anregungen und Hinweise gab Markus Instinsky.


Für Gedichte, die mit einem * versehen sind, finden sich in den „Bemerkungen zu den Gedichten“ Anmerkungen von Schewe und soweit verfügbar, Ort und Zeit des Entstehens sowie bisherige Veröffentlichungen.




Der Herausgeber Ludger Kathe, 1939 geboren in Mittelstenthüle, verbrachte die Jugendjahre in Vechta. Er begann sein Studium in Münster und ging dann nach Göttingen, um dort Wirtschaftspädagogik zu studieren. Bis 2005 lehrte er an der Technischen Universität Braunschweig im Fachbereich für Geistes- und Erziehungswissenschaften.




I Grüne Waldesnacht umdunkelt meinen Pfad
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ABENDSTILLE *


Du sternenlichte schöne Abendstille,


Wo all das Rauschen lauten Tages schweigt,


Als webete ein heil`ger höchster Wille,


Vor dem die stolze Welt sich stille neigt.


Als tönte her aus ewig blauen Reichen


Von Engelslippen sel`ger Friedenssang,


Als drehten sich des Sternenrades Speichen,


Und alle Erde lauschte ihrem Klang.


O heil`ge Stunde, wo die Wünsche ruhen,


Wo jede Sehnsucht glückverklärt erschweige,


Befreie mich von ird`schem Kleid und Schuhen,


Daß auf zum Ew`gen frei die Seele steige.


ABENDSTILLE (weitere Fassung)


Du reife Zeit der sternenvollen Stille,


Vor der das Rauschen lauten Tages schweigt,


Als spräche stumm ein heiliger höchster Wille


Vor dem die stolze Welt sich stille neigt


Als tönte her aus ewig-blauen Reichen


Von Engelslippen süßer Friedenssang!


Als drehten sich des Sternenrades Speichen


Und alle Erde lauschte ihrem Klang.


Ihr heiligen Stunden, da die Wünsche ruhen


Und jede Sehnsucht glückverklärt erschweigt,


Befreit auch mich von irdischem Kleid und Schuhen,


Daß frei zum Ewigen meine Seele steigt!




DER FLUß *


Wenn auf das Land vom Himmelsdome


Die Dämmerung hernieder taut,


Wenn tief im klaren, blauen Strome


Das Heer der Sterne sich beschaut,


Und Stille atmet überm Strande,


Gestört von keinem rauhen Laut,


Dann träum ich gern am Uferrande,


Den Kopf gelehnt ins weiche Kraut.


Die Wasser strömen leis vorüber,


Bald ruhig klar im Sternenglanz,


Bald auch bewegter, wellentrüber,


Zitternd durchglüht vom Lichtertanz.


So rann der Tag mir oft vorüber;


Bald war die Seele spiegelklar,


Bald auch bewegter, wellentrüber,


Doch Spiegel stets der Sternenschar.




WEIHNACHT I *


Deinen ewigen Ruhm verkünden


Sternenheere,


Deines Willens Allmacht rauschen


Weltenmeere,


Deiner Weisheit Tiefen melden


Alle Wesen


Wie unendlich Deine Liebe


Uns gewesen,


Zeigt sich erst im Felsenstalle


Arm und klein


Wo die harte, kalte Krippe


Wohnung Dein




WEIHNACHT II *


Wie wunderbar die goldnen Sterne prangen


In dieser heil`gen Nacht am blauen Zelt,


Als käm auf ihren Strahlen niedergegangen


Die ew`ge Liebe zu der armen Welt.


Mir ist, ich seh sie wandeln durchs Gelände


Zu allen, die da lieb- und trostberaubt,


Und ihre milden weißen Gnadenhände


Segneten jedes schlummermüde Haupt.




FRIEDE *


Des Tages letzter Schimmer flieht,


Am Himmel fährt des Mondes Kahn


Wie wohl ein schneeig - weißer Schwan


Durch dunkelblaue Fluten zieht.


Die stillen Wipfel silbern blühn,


Betaut vom milden Nebelglanz,


Durchwirkt von goldner Lichter Tanz -


Die lauten Quellen Funken sprühn.


Die Wiesen ruhn im Schlummerkleid,


Fern schimmern Ährenfelder her -


Die Welt - ein ruhevolles Meer


Voll tiefer Pracht und Herrlichkeit.




AN KARL W. *


Noch dreißig Tage! jauchzte Deine Seele


Voll Sehnsucht nach der freien goldnen Zeit!


Daß Du mir und der Ew`ge Dir befehle


Dem war Dein Streben und Dein Mühn geweiht!


Noch dreißig Tage! Statt des falschen Bildes,


Nach dem im Jugenddrang Dein Herze schlug,


Naht Dir die Freiheit selbst, im Auge mildes


Und warmes Licht, und ohne Falsch und Trug.


Nur dreißig Tage! Wenn - ein schwerer Traum, -


Wie flücht`ge Wellen sie dahin geflossen,


Dringst Du zu ew`ger Freiheit himmelwärts.


Indessen ich im dunklen Erdenraum


Noch ringen muß von Ketten eng umschlossen,


Nun jauchze! juble freies, stolzes Herz.




DER FALTER *


Von Kelch zu Kelch im Taumelflug!


Und naschest hier und naschest dort


Vom zuckersüßen Honigseim


Begierig immerfort.


Wann ist dir`s endlich denn genug?


Mir drang ins Herz des Todes Keim,


Vielleicht holt Mutter Nacht


Schon heut ihr buntes Kindchen heim


Und streift dann kühl und sacht


Von meinen Schwingen alle Pracht


Und allen frohen Zauberglanz.


Du, schilt nicht, wenn ich noch bedacht


Auf einen letzten Taumeltanz -


Denn sieh, dort kommt schon Mutter Nacht!




DURCHBLICK IM WALDE *


Grüne Waldesnacht umdunkelt meinen Pfad


Aus verfallenem Laube wucherndes Dickicht


Umsäumt den Waldrand und hemmt den Blick.


Nur tief am Rande erfreut das Auge


Ein schmaler, leuchtender Durchblick:


Hinter dem wirren Gestrüpp, dem rauhen Gedörr


Reift ein goldnes Feld


Der - Ernte zu - -.




DIE TANNEN *


Ein junger, tausendstämmiger Tannenchor


Reckt sich aus grün und braunem Grunde


Mit kühlem Ernst ins bleiche Licht empor. -


Und drüben beugt im süßen Schmeichelbunde


Ein Birkenpaar sich übern Wegrand vor


Und dehnt sich weiß und weich entgegen ihnen ...


Die Tannen aber steigen still empor


Ins bleiche Licht mit ernsten, kühlen Mienen.


DIE TANNEN (weitere Fassung)


Ein junger, tausendstämmiger Tannenchor


Reckt sich aus grün und braunem Grunde


Mit kühlem Ernst ins bleiche Licht empor. -


Und drüben übern Weg im Schmeichelbunde


Beugt sich ein Paar schneeweißer Birken vor


Und dehnt sich weich und weiß entgegen ihnen.


Die Tannen aber steigen still und steil empor


Ins bleiche Licht mit kühlen, ernsten Mienen.




MAI *


Frau Sonne wandelt im güldenen Kleid


Über Täler und Höhen,


Und lächelt voll strahlender Heiterkeit


Auf Wälder hernieder und Seen.


Die lachen erglänzend der Holden zurück -


Da trifft ein weinendes Menschlein


Ihr Blick - -


Dem will sein kleines Herzeleid


Vor ihrem strahlendsten Lächeln nicht vergehn.




SOMMERABEND


Dieser Stunde sanft verworrner Zauber,


Dieses Abends träumendes Verdämmern,


Hat mir allen wilden Drang genommen


Und gestillt der Pulse Hämmern.


Wie durch meines Gartens Stillewerden


Nur von stummen Wipfeln Sternenkühle


Schauernd niederrieselt durchs Gezweige, -


Ist´s allein, was ich noch fühle.




FRIEDHOFSABEND


Unhörbar rieselt fahles Dämmern nieder


Auf Blatt und Halm der stillen Totenau.


Die hellen Rosen senkten längst die Lider,


Die Wimpern schwer von kühlem Nebeltau.


…Und selbst der Marmorkreuze Weiß verdunkelt


Sich sacht geheimnisvoll zu trübem Grau,


Indes schon, quellend aus dem tiefen Blau,


Der Wunderglanz erwachter Sterne funkelt.




HERBSTSONNE


Was blitzt und blinkt ihr, diamantne Perlen,


Im früh vergilbten Gras?


Was gleißt ihr, Strahlen, zwischen grauen Erlen


Auf silberheller Fluten Spiegelglas?


Ihr weckt die Wipfel, daß sie nicht erstarren,


Ihr wärmt der Scholle Schoß?!


Ihr seid der Scholle und der Wipfel Narren:


Sie sind ja längst dem trübsten Winter bloß.


Die lichten Farben sind ja längst erblindet,


Verloschen längst die Pracht,


Die Frühlingsstrahlen einst entzündet


In nassen Nebeln grauer Herbstesnacht.


Zu spät küßt euer Hauch, der lippenwarme,


Die herbstverblichne Flur;


Untröstlich sehnt sie sich in tiefstem Harme


Nach eines ewigen Winters Ruhe nur.





DÄMMERUNG I *



Fern dämmert nebelglanz gefeuchtet


Des stillen Waldes blasser Rand;


Von traumumwob`nen Dächern leuchtet


Noch roter Schimmer warm ins Land.


Ein später Abglanz holder Stahlen,


Die jeder Stein am Tage trank,


Schwebt über Höhen, ruht ob Talen:


Wie Abschiedslächeln voller Dank.





ZUKUNFT *



Ich wandre durch den herbstverfallenen Wald.


Rings rauschen falbe Blätter um mich nieder.


Ein Bächlein rieselt ... Eine Büchse knallt - -


Ein Schrei von wilden Gänsen hin und wieder.


Ich sinne nach: Dies ist für lange Zeit


Der letzte Tag auf heimatlicher Scholle.


Mir winken tausend Wege hell und weit


Ins Land des Lebens, in das rätselvolle.




ICH MAG DIR NICHT INS AUGE SCHAUN .....*


Ich mag Dir nicht ins Auge schaun,


Du holdes liebes Kind,


Weil Deine Augen voll Vertraun


Und voller Liebe sind.


Wohl wird dem Herzen still und warm


Und heimatfroh zugleich,


Ruh ich von Deinem Liebesarm


Umfangen warm und weich.


Doch meines Herzens tiefster Drang,-


Des Mannes alter Schmerz, -


Entreißt mich Deinem süßen Zwang


Und treibt mich fernenwärts.


Dein ganzes Lebensglück umzirkt


Der Liebe Glück und Leid;


Mein Dasein aber webt und wirkt


In alle Weit und Breit.


Wer weiß, wie tief der Liebe Graun,


Des Lebens Rätsel sind,-


Ich mag Dir nicht ins Auge schaun


Du armes, liebes Kind.




ABSCHIED I


Doch als ich dich zum letzten Male sah,


Dir deine Hand, die zarte weiße drückte


War mir, ich stünd dem Born der Wonnen nah


Der mich zu gierig wildem Trunk berückte.


In deinen Augen brannten Lust und Leid,

OEBPS/Images/11_1.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg
Heinrich Schewe
1890 - 1916

Wieder dunkelt
das Herz
Gedichte





